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2)r. Hintermann: (gm Steidfe be§ ©ounengotteë. — (Sbgar ©tmWutS: Sante 2)rubct)en.

$ßfirfic^e, Drangen it. a. feiige*
boten. Stï)nlic^ inie in Siiobam*
ba erfdeint and) îjier bei ber

Slnïunft eines QugeS faft bie

gefamte Stebotïerung am Staffn*
I)of, nidjt nur bie ungälfligen
ipäubler, fonbern auS reiner
Steugierbe ober Sangmeile aud)
eine groffe Qaî)I ban 20büf3tg=

gängern jeben STIterS unb ©e=

fd)Ied)teS.
Unmittelbar nad SImbato

Befdjreibt ber Qug «ine groffe
$urbe, uttb nun erft gemafjrt
man, baff bie ben Drt umge*
benbe ©artenlanbfdjaft nichts
meiter ift als eine nur menige
Kilometer lange Dafe in ber

runbtjerum ban Stultanftaub
Bebedten ipodeBene. Itnb ba
ber SBirtb gerabe fetjr ïrâftig meïjte, mußten
mir fdjleumgft bie SBagenfenfter mieber fdüe*
fsen. ®roigbem brang aud) I)ier ber feine 23ul=~

tanftaub burd) alle Stiften beS SSagettS ffereirt,
mätjrenb bie ©anbmirbef bor ben genftern febe
roeitere SbitSfidt berunmöglid)ten. llnterbeffen
manb fid ber Qug cmS ber SSMbe ban Slmbato
mieber langfam in bie .fpölfe paradel gu beut

tiefeingefdnittenen Siio (Sutud)i (ffirid): Cu-
tutschi), bis er um bie SJtittagSftunbe enblid)
baS 200 SJteter tjötjer gelegene ©täbtdjen Sata*

cunga erreid)te. §ier gab'S einen längeren
Sïufentïjalt gur (Sinnatjme beS SftittageffenS.

®ie StadimittagSfaljrt nad bem etma. 70
Kilometer entfernten Duito liefj ben (Sinbrud
ber Öbe, ®ürre unb Xtnfrudftbarïeit, ben bie

gefamte Steife burdf baS Satacungabecfen er*
medt, nod beutlider fferbortreten. ®er gröffte
®eil beS StobenS liegt müft unb unbebaut, fei
eS, baff er fid) feiner 3ufmnmenfetgitng megen
überhaupt niefit gum Stderbau eignet, fei eS,

baff eS an ber nötigen Stemäfferung fe'fflt. Ston
befanberem (gntereffe ift bie (SntfteffungS*
gefd)idte ber interanbinen ipodbeden, gu be*

neu felbftberftänblid aud) bie SOtuIbe bau Sota*
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Quito. Haui)tt>lafs mit SStirdfe (tinté) unb JîegierungêgeMube (red)iê).

cunga gel)ärt. S'lfte Stiftung ift aitd tjeute
nod) nidft böllig abgefdloffen, unb fa bann
man leicht berfolgen, in meldfent Sftaffe ber
SBinb bei ben Stobenablagerungen beteiligt ift.
SDurd) bie SfuFfanauSbrüdie beS benadöartett
(Sotopajn merben näntlid) fortgefeigt grofje
©tauBmaffen in bie (pöffen geluarfen, bie bann
bon ben SSinben erfafft unb nad bem Steden
bon Satacunga berfradjtet merben. ®ort faden
fie gu Stoben, merben buret) bie Sßflangenbede

gum ®eil feftgeffalten unb burd bie nädften
Stieberfdfläge mit bem Stoben berfeftigt. ,,©o
legen fid", bemer'ft 9)tet)er „offne Itnterlaff
äolifde ©d'dfti gmifden bie flubiatilen 9tb=

lagerungen ber SIbenibaS (fog. ©d)Iamm*
ftröme) unb Stäche unb erffölfen ben Stoben

ftetig. (SS ift bie gortbauer beS SSorgangeS,
ber einft, als audi bie anbern Stulïane beS

IpodflanbeS nod) tätig maren, unb als eine

ißeriobe reidjer Stieberfdtäge itjre SBirïungen
ausübte, in nod) biel gröfferem fötale als
gegenmärtig bie SlBIageritngen auffdid^^,
bon benen biefeS mie bie anbern gmifden bei*
ben Eorbiderenïetten liegenben großen ®al*
Beden angefüdt ift." (itortfe|ung folgt.)

Scmte Sruöcfyen.
33on (Sbgar (SfmfmuiS.

®ie melïeh, Blaffen ipänbe im ©dofge 9^ ~if$ ^g bie angefangene ©tridarbeit, ein

faltet, faff fie bor ifjremt StiebermeierarbeitS* brauner SBoUftrumpf für iï)x fünffäffrigeS
tifdden im genfter unb fdaute berfonnen in Stidtden SiSbett), baS nun brauffen mit ben

baS ©dneetreiben f)inauS. SSor iffr auf beut Strübern ©dneeballen marf unb fferumtodte,

Dr. H. Hintermann: Im Reiche des Sonnengottes. — Edgar Chappuis: Tante Trudchen.

Pfirsiche, Orangen u. a. feilge-
boten. Ähnlich wie in Riobam-
ba erscheint auch hier bei der

Ankunft eines Zuges fast die

gesamte Bevölkerung am Bahn-
Hof, nicht nur die unzähligen
Händler, sondern aus reiner
Neugierde oder Langweile auch
eine große Zahl von Müßig-
gängern jeden Alters und Ge-
schlechtes.

Unmittelbar nach Ambato
beschreibt der Zug eine große
Kurve, und nun erst gewahrt
man, daß die den Ort umge-
bende Gartenlandschaft nichts
weiter ist als eine nur wenige
Kilometer lange Oase in der

rundherum von Vulkanstaub
bedeckten Hochebene. Und da
der Wind gerade sehr kräftig wehte, mußten
wir schleunigst die Wagenfenster wieder schlie-

ßen. Trotzdem drang auch hier der feine Vul-
kanstaub durch alle Ritzen des Wagens herein,
während die Sandwirbel vor den Fenstern jede
weitere Aussicht verunmöglichten. Unterdessen
wand sich der Zug aus der Mulde von Ambato
wieder langsam in die Höhe parallel zu dein

tiefeingeschnittenen Rio Cutuchi (sprich: Ou-
tutsebi), bis er um die Mittagsstunde endlich
das 200 Meter höher gelegene Städtchen Lata-
cuuga erreichte. Hier gab's einen längeren
Aufenthalt zur Einnahme des Mittagessens.

Die Nachmittagssahrt nach dem etwa 70
Kilometer entfernten Quito ließ den Eindruck
der Öde, Dürre und Unfruchtbarkeit, den die

gesamte Reise durch das Latacungabecken er-
weckt, noch deutlicher hervortreten. Der größte
Teil des Bodens liegt wüst und unbebaut, sei

es, daß er sich seiner Zusammensetzung wegen
überhaupt nicht zum Ackerbau eignet, sei es,

daß es an der nötigen Bewässerung fehlt. Von
besonderem Interesse ist die Entstehungs-
geschichte der interandinen Hochbecken, zu de-

neu selbstverständlich auch die Mulde von Lata-
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Quito. Hauptplatz mit Kirche (links) und Regierungsgebäude (rechts).

cunga gehört. Ihre Bildung ist auch heute
noch nicht völlig abgeschlossen, und so kann
man leicht verfolgen, in welchem Maße der

Wind bei den Bodenablagerungen beteiligt ist.
Durch die Vulkanausbrüche des benachbarten
Cotopaxi werden nämlich fortgesetzt große
Staubmassen in die Höhen geworfen, die dann
von den Winden erfaßt und nach dem Becken

von Latacunga verfrachtet werden. Dort fallen
sie zu Boden, werden durch die Pflanzendecke

zum Teil festgehalten und durch die nächsten
Niederschläge mit dem Boden verfestigt. „So
legen sich", bemerkt Meyer „ohne Unterlaß
äolische Schichten zwischen die fluviatilen Ab-
lagerungen der Avenidas (sog. Schlamm-
ströme) und Bäche und erhöhen den Boden
stetig. Es ist die Fortdauer des Vorganges,
der einst, als auch die andern Vulkane des

Hochlandes noch tätig waren, und als eine

Periode reicher Niederschläge ihre Wirkungen
ausübte, in noch viel größerem Maße als
gegenwärtig die Ablagerungen aufschichtete,
von denen dieses wie die andern zwischen bei-
den Kordillerenketten liegenden großen Tal-
decken angefüllt ist." (Fortsetzung folgt.)

Tante Trudchen.
Von Edgar Chappuis.

Die welken, blassen Hände im Schoße ge- Tisch lag die angefangene Strickarbeit, ein

faltet, saß sie vor ihrem Biedermeierarbeits- branner Wollstrumpf für ihr fünfjähriges
tischchen am Fenster und schaute versonnen in Nichtchen Lisbeth, das nun draußen mit den

das Schneetreiben hinaus. Vor ihr auf dem Brüdern Schneeballen warf und herumtollte.



186 (äbgar (Slja^uiê

baff iïjr froljeg $inberladjen burdj bie eig=

Blumengefchmüdten genfter Big gut alten
Saute Stubben fjerauffcoalite-

©iefe lädjelte. @3 mar ein mübeg, melt=
ergebeneg Sticheln, Bei bent fid) bie galten um
ben fdjmaien ÏDtunb nur etmag in bie Sänge
gogert. ©inft mar audj biefer ÜDBurtb frifdj unb
rot gemefen unb batte eg berftanben gu Hüffen,
©od) jefät! 3ldj (Sott! SBie ait fie fdjon gemor=
ben mar, ©ag fpärlidje, glattgefcfjeitelte Jfjaar
tear meiff unb über ben ©djläfen fdjon Beinahe
gelbltdj. ©te einft ftratjlenben Blauen Slugen
maren rot umranbet unb batten fid) mie fdjeu
in iï)xe £ôï)Ien guritdgegogen, alg I)ätten fie
fd)on gubiel bon ber SBuffenmeit gefeljen.

gn bieten gloden fiel ber ©djnee unb
türmte feine rneijfe Sßaffe immer pïjer auf bie
Heinen Vorftabtftraffen unb bie ©arten, geßt
ftanb unten bor bem ipaitfe ein bodbeiniger
Schneemann, bag SBerï ber Sdinber. Santé
Srubdjen mußte an iljre liingft berfloffene
.fîinbiieit benfen, too aud) fie herumgetollt unb
beg Sebeitg fdjönfte Qeit genoffen Bjatte.

©ie galjre maren geïommen unb fatten tjier
etmag grifdje unb bort etmag Blüffenbe garBe
mit fid) genommen, ©be fie eg fidj gebaut,
mar fie tungelig unb berBraudjt gemorben. ©ie
ï)atte Qeit ifjreë SeBenê menig an fid) benfen
fönnen, bie lieBe, gute Santé Srubdjen. ©rft
mar eg bie franfe Vtutter getoefen,. bie fie in
aufopfernber SieBe gepflegt, unb aïs biefe ge=

ftorBen, batte ein jungberljeirateter Vruber fie
gu fidj genommen, um gum Vedjten gu feïicn
in Jpaug unb ©arten. 2Bag fie felBer für
SMnfdje îjege, batte fie niemanb gefragt, unb
Santé Srubdjen batte fidj gefügt, rneil eg tpoB)I

nidft anberg fein ïonnte. ©odj einft, ba batte
aud) fie im Verborgenen geliebt; aber nur Be=

fdjeiben nach ihrer SCrt. @r mar IjüBfdj unb
jung gemefen mie fie. SÏIê ©oljn mûbïïjaBenber
©Itern ftetg gemobnt, feinen SBiHen burdjgu»
feigen, mar er Balb ing Sluglanb gegogen, um
bie 3BeIt gu feljen. Santé Srubdjen batte gu
§aufe gemartet unb gehofft, leiber umfonft.
©enn eineg Sageg mar er berloBt heimgekehrt,
obne mehr einen Vlid für fie übrig gu haben.

®ie Qeit mar Oerftridjen, unb nie utitjfig
batte Srubdjen it)re 5ßflidjt erfüllt. Von Vru=
ber unb ©djmögerin unb ben Ijeranmadjfenben
$üinbexn geliebt, mar fie ba gemefen alg etmag
©elßftberftänbiidjeg, gleicbfam gum gnPentar
beg ^aufeg ©eljöreitbeg.

flaute Srubdjen.

„Sante Srubcben ïjier, Sante Srubdjen
bort!" ©en gangen Sag batte man ettoag bon
ifjr gemünfdjt unb berlangt, unb immer mar
fie gu ©ienften gemefen, alg berftelje eg fid) bon
felbft. ©abei mar fie ummerïtidj älter getoor=
ben. ga, bie Einher Behaupteten, fie fei moBjI
nie richtig jung gemefen.

2Bie eg braufen fdjneite, unb bie Einher
jubelten! Sßieber lag ber ©tridftrumpf gmifdjen
iljren mageren gingern unb mtidjg mit jeber
BDiafdje. SigBetB) muffte iljn Balb BeBommen;
benn bie kleine Brachte ftetg naffe gi'tge mit
beim, ©och mollte bie SlrBeit beute gar nicht
redjt bormärtg geben, gm mer mieber B)ielt

Srubdjen im ©Briden intte unb fann bor fidj
bin.

Viergig gabre maren nun feit jenem Sage
bergangen, mo er boit ihr ?Xbfcf)ieb genommen,
ein unterneljmunggfroljeg Seudjten in ben
bun'fien fdjönen Slugen. OB eg $einridj jemalg
mirBIid) gefüljlt, mie lieb fie ibri gehabt? @ie

muffte eg nicht, ©ie hatte eg iljm ja nie geigen
bürfen in ihrer Biumentjaften ©djüdjternljeit.
Sann mar er au^er Sanbeg gefahren unb mit
ber anbern Ijeimgefehrt. @ie felBer burfte bann
noch Srautjungfer fein unb Beim ©rftgeBorenen
ißatin fteljen. jpeinridj mar mit ber anbern
glüdiidj gemorben. ®ag muffte fie unb gönnte
es ihm auch- SBBer ein gang Hein menig med)

tat eg nod) beute, obgleich man ja nie babon
brechen, gefdjmeige eg fid) anmelden iaffen
burfte. geigt mar man Burgmeg Sante Sritb=
eben: ipaugfrau, dJiäbdjen für atteg, Einher»
fräulein, Veraterin ber gugenb unb @trümpfe=
ftrieferin. ©g Brauchte gu all biefen Slmtern
ja auch Siebe, aber eine Siebe anberer SIrt, Bei

ber ihre eigenen Sßünfdje in ben ipintergrunb
gu treten hatten.

©g bunïelte fchon. ©rauffen brach bie ®äm=

merung grau unb fdjattenbaft hereiu, unb eg

mar angenehm, im gemütlich mannen gimmer
mit ben altbertrauten, bon ben ©Itern ererbten
©tilmöbeln unb ben gamiiienbilbern an ben

getäferten SBänbßn gu fiigen. ®ie ©tunbe beg

©inneng ünb Sräumeng Brad) an, bie ©tunbe
gmifdjen Sag unb stacht, mo Sante Srubdjeng
©ebanïen guriid gu manbern pflegten.

SRit gitternber ^anb gog fie bie Heine

©djieblabe beg SlrBeitgtifdjch^ug b^raitg unb
Bramte in einem ©eTjeiutfadj. ©ann fanb fie
bag Viib, nach bem fie gefudjt, unb hielt eg lange
bor bie fdpoadjen SBugen. ©enait fo mar er ba=

ntaig gemefen, a(g fie ihn [jeimlid) geliebt, ©er

186 Edgar Chappuis

daß ihr frohes Kinderlachen durch die eis-
blumengeschmückten Fenster bis zur alten
Tante Trudchen heraufschallte.

Diese lächelte. Es war ein müdes, Welt-
ergebenes Lächeln, bei dem sich die Falten um
den schmalen Mund nur etwas in die Länge
zogen. Einst war auch dieser Mund frisch und
rot gewesen und hatte es verstanden zu küssen.
Doch jetzt! Ach Gott! Wie alt sie schon gewor-
den war. Das spärliche, glattgescheitelte Haar
war weiß und über den Schläfen schon beinahe
gelblich. Die einst strahlenden blauen Augen
waren rot umrandet und hatten sich wie scheu

in ihre Höhlen zurückgezogen, als hätten sie

schon zuviel von der Außenwelt gesehen.

In dichten Flocken fiel der Schnee und
türmte seine weiße Masse immer höher auf die
kleinen Vorstadtstraßen und die Gärten. Jetzt
stand unten vor dem Hause ein bockbeiniger
Schneemann, das Werk der Kinder. Tante
Trudchen mußte an ihre längst verflossene
Kindheit denken, wo auch sie herumgetollt und
des Lebens schönste Zeit genossen hatte.

Die Jahre waren gekommen und hatten hier
etwas Frische und dort etwas blühende Farbe
mit sich genommen. Ehe sie es sich gedacht,
war sie runzelig und verbraucht geworden. Sie
hatte Zeit ihres Lebens wenig an sich denken
können, die liebe, gute Tante Trudchen. Erst
war es die kranke Mutter gewesen, die sie in
aufopfernder Liebe gepflegt, und als diese ge-
starben, hatte ein jungverheirateter Bruder sie

zu sich genommen, um zum Rechten zu sehen
in Haus und Garten. Was sie selber für
Wünsche hege, hatte sie niemand gefragt, und
Tante Trudchen hatte sich gefügt, weil es Wohl
nicht anders sein konnte. Doch einst, da hatte
auch sie im Verborgenen geliebt; aber nur be-

scheiden nach ihrer Art. Er war hübsch und
jung gewesen wie sie. Als Sohn wohlhabender
Eltern stets gewohnt, seinen Willen durchzu-
setzen, war er bald ins Ausland gezogen, um
die Welt zu sehen. Tante Trudchen hatte zu
Hause gewartet und gehofft, leider umsonst.
Denn eines Tages war er verlobt heimgekehrt,
ohne mehr einen Blick für fie übrig zu haben.

Die Zeit war verstrichen, und nie müßig
hatte Trudchen ihre Pflicht erfüllt. Von Bru-
der und Schwägerin und den heranwachsenden
Kindern geliebt, war sie da gewesen als etwas
Selbstverständliches, gleichsam zum Inventar
des Hauses Gehörendes.

Tante Trudchen.

„Tante Trudchen hier, Tante Trudchen
dort!" Den ganzen Tag hatte man etwas von
ihr gewünscht und verlangt, und immer war
sie zu Diensten gewesen, als verstehe es sich von
selbst. Dabei war sie unmerklich älter gewor-
den. Ja, die Kinder behaupteten, sie sei Wohl
nie richtig jung gewesen.

Wie es draußen schneite, und die Kinder
jubelten! Wieder lag der Strickstrumpf zwischen
ihren mageren Fingern und wuchs mit jeder
Masche. Lisbeth mußte ihn bald bekommen;
denn die Kleine brachte stets nasse Füße mit
heim. Doch wollte die Arbeit heute gar nicht
recht vorwärts gehen. Immer wieder hielt
Trudchen im Stricken inne und sann vor sich

hin.
Vierzig Jahre waren nun seit jenem Tage

vergangen, wo er von ihr Abschied genommen,
ein unternehmungsfrohes Leuchten in den
dunklen schönen Augen. Ob es Heinrich jemals
wirklich gefühlt, wie lieb sie ihn gehabt? Sie
wußte es nicht. Sie hatte es ihm ja nie zeigen
dürfen in ihrer blumenhaften Schüchternheit.
Dann war er außer Landes gefahren und mit
der andern heimgekehrt. Sie selber durste dann
noch Brautjungfer sein und beim Erstgeborenen
Patin stehen. Heinrich war mit der andern
glücklich geworden. Das wußte sie und gönnte
es ihm auch. Aber ein ganz klein wenig weh
tat es noch heute, obgleich man ja nie davon
sprechen, geschweige es sich anmerken lassen

durfte. Jetzt war man kurzweg Tante Trud-
chen: Hausfrau, Mädchen für alles, Kinder-
fräulein, Beraterin der Jugend und Strümpfe-
strickerin. Es brauchte zu all diesen Ämtern
ja auch Liebe, aber eine Liebe anderer Art, bei
der ihre eigenen Wünsche in den Hintergrund
zu treten hatten.

Es dunkelte schon. Draußen brach die Däm-
merung grau und schattenhaft herein, und es

war angenehm, im gemütlich warmen Zimmer
mit den altvertrauten, von den Eltern ererbten
Stilmöbeln und den Familienbildern an den

getäferten Wänden zu sitzen. Die Stunde des

Sinnens und Träumens brach an, die Stunde
zwischen Tag und Nacht, wo Tante Trudchens
Gedanken zurück zu wandern pflegten.

Mit zitternder Hand zog sie die kleine

Schieblade des Arbeitstischchens heraus und
kramte in einem Geheimfach. Dann fand sie

das Bild, nach dem sie gesucht, und hielt es lange
vor die schwachen Augen. Genau so war er da-
mals gewesen, als sie ihn heimlich geliebt. Der
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feimenbe glaum auf bei Oberlippe, bie £ii£)ix

blicfenben Slugert, bag teicpe, mellige Ipaar über
bet popen ©tirn. ©ie muffte lächeln, gept tear
er faft tapl.

2Icp, bie graufame unerbittliche Qeit! —
gpre Tungeln bertieften ficp mepmütig. Slber
liebte fie itju nicht noch beute, ben Ipeinticp
bon barnalg, bie Siebe ipret gugenbtage? SJtit
ber §anb fupr fie fiep über bie ©tirn, alg pabe
fie fiel) bei einem unerlaubten fünbigen @eban=

ten ertappt.

SJtutter, napm bag fMbcpen auf ben ©epoff
rtnb ergäplte ipm ein SPätcpen. $ie Xränen
luaren balb berfiegi ®ag Stinbermäulcpen
plapperte tnieber unb fepon begannen bie feften
iSeincpen gu gappeln, toeil fie miebet pinaug=
trollten.

Xante Xrubcpen faff allein im bunfeln Qim=

mer, bag ©trictgeug in ben Ipärtben. SBag nüpte
bag ©rübeln unb ©innen? ©g mat fa atleg
borbei!

^itmborf au ber gutta (ttrfeueniat).

„Xante Xrubcpen, Xante Xrubcpen, au au!
—" peulenb tarn eg pereingeftolpert, bertoeint,
befepmupt, in finblicpent ©cpnterg aufgelöft.

„Xante Xrubcpen! ber ®arl pat mir einen
©cpneeball ing ©efiept gefepmiffert, nun brennt
eg fo... uuuuuppp! —"

®a§ alte gräulein, bag nur noep fcpnell
geit gefuttben patte, bie 5ßpotograppie in bie
©cpieblabe gleiten git laffen, muffte nun ber
ïtetnen Sigbetp bie Xriinen abmifepen, ipr bag

gergaufte Meibcpeit gureept ftreefen unb an an=
bereg Setb beuten. ©ie tröftete lieb mie eine

gm ©jfgimmet brannte bie Sampe unb
betbreitete einen freunblicpen ©epein. Xrubcpen
lief mit ber ÜDtagb gefepäftig pin unb per unb
beette ben ?Ibenbbrottifcp für bie gaplreicpe
gamilie; benn bie fUîutter befanb fiep peute im
®affeeträngcpen beg grauenbereing unb tarn
erft gegen aept tlpr peint, gpt Sfritber mürbe
aber balb aug betn ©efeptift peimfommen unb
tonnte nidpt marten, ba er naepper eine ©it=
gung patte. @o lagen triebet einmal alle ©or=
gen beg Ipaufeg auf betn alten gräulein. ®ocp
eg mar gang gufrieben bamit; benn eg patte

Edgar Chappuis: Tante Trudchen. 1S7

keimende Flaum auf der Oberlippe, die kühn
blickenden Augen, das reiche, wellige Haar über
der hohen Stirn. Sie mußte lächeln. Jetzt war
er fast kahl.

Ach, die grausame unerbittliche Zeit! —>

Ihre Runzeln vertieften sich wehmütig. Aber
liebte sie ihn nicht noch heute, den Heinrich
von damals, die Liebe ihrer Jugendtage? Mit
der Hand fuhr sie sich über die Stirn, als habe
sie sich bei einem unerlaubten sündigen Gedan-
ken ertappt.

Mutter, nahm das Mädchen auf den Schoß
und erzählte ihm ein Märchen. Die Tränen
waren bald versiegt. Das Kindermäulchen
plapperte wieder und schon begannen die festen
Beinchen zu zappeln, weil sie wieder hinaus-
wollten.

Tante Trudchen saß allein im dunkeln Zim-
mer, das Strickzeug in den Händen. Was nützte
das Grübeln und Sinnen? Es war ja alles
vorbei!

Zumdorf an der Furla (Ursenental),

„Tante Trudchen, Tante Trudchen, au au!
—" heulend kam es hereingestolpert, verweint,
beschmutzt, in kindlichem Schmerz aufgelöst.

„Tante Trudchen! der Karl hat mir einen
Schneeball ins Gesicht geschmissen, nun brennt
es so... uuuuuhhh! —"

Das alte Fräulein, das nur noch schnell
Zeit gefunden hatte, die Photographie in die
Schieblade gleiten zu lassen, mußte nun der
kleinen Lisbeth die Tränen abwischen, ihr das
zerzauste Kleidchen zurecht strecken und an an-
deres Leid denken. Sie tröstete lieb wie eine

Im Eßzimmer brannte die Lampe und
verbreitete einen freundlichen Schein. Trudchen
lief mit der Magd geschäftig hin und her und
deckte den Abendbrottisch für die zahlreiche
Familie; denn die Mutter befand sich heute im
Kaffeekränzchen des Frauenvereins und kam
erst gegen acht Uhr heim. Ihr Bruder würde
aber bald aus dem Geschäft heimkommen und
konnte nicht warten, da er nachher eine Sit-
zung hatte. So lagen wieder einmal alle Sor-
gen des Hauses auf dem alten Fräulein. Doch
es war ganz zufrieden damit; denn es hatte
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auf biefe SBeife feine Qeit, feinen unnüpen ©e=

banfen nacpgufinnen.

Sdjon farnen bie Einher boit brauffen
perein, unb Xante tjatte bafür gu forgen, baff
fie bie mannen ipaugfcpupe angogen. S.acp toe»

nigen Sîinuten fant SInna, bie Stltefte, aug ber

Xangftunbe, gang erregt unb frop ; benn fie
patte mit „ipm" fangen bürfen. ©ann fäffen
fie um bcit Xifcp; ber Sater miffmutig, ger»

ftreut, an fein ©efcpaft benfenb, ärgerlich über
ein Sîiffgefdjid, bag ipm peitte nadjmittag gu»

geftoffen, löffelte ungufrteben bie Suppe, bie er
gu peiff fanb. Xante Xrubcpen fat) befüutmeri
aug unb entfcpulbigte fid) toegen ber Suppe.

®ie jüngeren toollten einen (Streit begin»
nen unb tourben bon ber Xante gttr Supe er»

rnapnt. SInna faff bergücft bor iljrem Xetter
unb man jap beutlict), tote, fie barauf brannte,
ber Xante nacrer paarïlein gu ergäfjlen, tote
eg gugegangen, toag er ipr gefagt unb toie fie
fid) itjm gegenüber benommen, ©ie Stutter
toeitte nodj immer int grauenberein, in beut

fie eine ber Ipauptperfonen toar. SBarurn audj
nicpt? (Sie touffte, bap gu ipaufe atleg am
Sdjnürdjen lief, toeil ja Xante Xrubcpen ba toar.
Sîoberne grauen mußten fiep um bie grauen»
frage 'fümmern, fonft ging eg nie bortoärtg in
ber Sadge.

Xtnfreunblitf), gebrüdt ging bie Staplgeit
iprem ©ltbe entgegen. Xante Xrubdjen atmete
auf, alg fiep itjr Sruber in bie Sipung begab,
Sun blatte fie fidj nur nod) um bie Einher, gu
fümmern. .pärtMien quietfcpte auf feiner 2Sio=

line eine neue Stühe, bie ipm biet Stüpe be»

reitete. Starte übte int Sebengimmer eine reictje

gütte bon Xonleitern unb Siêbett) faff am ab»

geräumten Xifcp unb Hebte Silbepen auf ein
Statt Sttpieb' toobei fie bie ffönbe bid mit
Kleifter ber fintier te.

Sun toar eg an ber Qeit, baff SInna bie
Xante beifeite napm.

„Stäb), Xantd)en, peute toar eg einfacf) gött»
lid), ißmtl toar nod) nie fo nett gu mir. Unb
toie er gu taugen berftet)t! ©infacp fabelpaft!
©er Xangleprer mad)te ib)m ein Kompliment.
SSeifft bit, Xante, idj bin einfadj rein berfdjof»
fen in ben fcpnutden Kerl. SIber babon paft bu
ja gar feine SIpnung, toie eg einem urng tperg

ift."
„Sdjon gut, liebeg Kinb. ©ep' jept an beine

Slufgaben."
Sie lächelte toieber ipr feineg, berftepenbeg,

Xante Xxitbdjen.

mübeg Sädjeln, bag ipr ©eficpt berebelte, gpre
Sidjte toar berliebt, toar rein burdj, toie fie fid)
auêbrûdie. Sid), babon fobbte fie nidjtg ber=

ftepen? Satürlid), fie toar ja alt unb toeijfpaa»
rig, patte eine Stenge Sungetn im ©eficpt.
Sbber einft... SBieber ftieg eg fo feltfam in it)r
auf. äßag toar bag audj peute mit ipr?

SInna plauberte brauf log, tjatte rote Sßan»

gen unb peiffe ifjänbe. äßar er nid)t fd)ön, ber

ißaul? Salb toürbe er bie XXniberfität befucpen
unb ftubieren. SBag tourte fie, er fonnte fogar
©oftor toerben. Db er fie toopl gerne mochte?

„(Sag' bocp, biebeg, guteg Xantcpen, toag

meinft bu?"
®ie Xante meinte überhaupt nid)tg, fonbern

ertoiberte nur fadjlidj, baff fie bocp nodj gar
jung feien, alle beibe, unb baff eg nodj geit pabe.

SInna ertjob fid) ungebulbig. (Sie too'ttte bocp

gleicp fetjen. gn einer Safe ftanben einige aug
bem Süben importierte Slumen. Sie natjrn
eilte unb begann bie toeiffen gierlicpen Slumen»
Blätteren abgttgupfen, inbem fie leife bor fid)
I)inmurmelte: „@r liebt utidj bon bergen, mit
Säpmergen, ein toenig, gar nicpt..

„£), bit Xantcpen, er liebt midjl ^ab' idj
eg nidjt fogleicp gefüplt?"

Xlnb fort toar fie, ladjenb, ftngenb, bie

Xreppe pinauf in ipr toeifjeg Stäbdjengtnimer.
Sie tooltte, fie nutzte allein fein!

Xante Xritbdjen fa^ neben Hein ©[gbetp,
loifdjte ipr mit ber Sdjitrge ben Kleifter bon beit

furgen bieten gingertpen unb palf ipr, bie Silb»
dien fein fäuberlidj aufgufleben. Son nebenan

porte bag SIfforbfongert auf, unb bie Klabier»
fpielerin tooHte nun, ba^ bie Xante ipr bei ben

Sdjitlaufgaben pelfe.
„Sdjillerg ©lode paben toir auf morgen auf.

©ag ift fo lang unb fdjtoer. geftgemauert in
ber ©rbert... SIber bei biefem Saitengequietfcpe
faittt man bocp ttnmöglid) attgtoenbig lernen,"
grollte fie, ©ann ftopfte fie fiep bie geigefinger
in bie Spreu unb begann bon neuem: „geftge»
mauert in ber ©rben, ftept bie gqrm, aug Sepnt
gebrannt."

„SBag ift Sepm, Xante?" fragte nun gtoit»
fcpernb Hein Sigbetp.

So ging eg noep geraume geit pin unb per,
unb bie alte Xante patte botCauf gu tun, um
alten gereept gu toerben, um alle gragen gu be»

anttoorten, fo baff fie ipr müber Kopf fepmergte
unb fie frop toar, alg bie Kinber gu Sett muff»
ten unb enblicp ipre Sdjtoägerin peimtam.
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auf diese Weise keine Zeit, seineu unnützen Ge-
danken nachzusinnen.

Schon kamen die Kinder von draußen
herein, und Tante hatte dafür zu sorgen, daß
sie die warmen Hausschuhe anzogen. Nach we-
nigen Minuten kam Anna, die Älteste, aus der
Tanzstunde, ganz erregt und froh; denn sie

hatte mit „ihm" tanzen dürfen. Dann saßen
sie um den Tisch; der Vater mißmutig, zer-
streut, an sein Geschäft denkend, ärgerlich über
ein Mißgeschick, das ihm heute nachmittag zu-
gestoßen, löffelte unzufrieden die Suppe, die er
zu heiß fand. Tante Trudchen sah bekümmert
aus und entschuldigte sich wegen der Suppe.

Die Jüngeren wollten einen Streit begin-
neu und wurden von der Tante zur Ruhe er-
mahnt. Anna saß verzückt vor ihrem Teller
und man sah deutlich, wie sie darauf brannte,
der Tante nachher haarklein zu erzählen, wie
es zugegangen, was er ihr gesagt und wie sie

sich ihm gegenüber benommen. Die Mutter
weilte noch immer im Frauenverein, in dem
sie eine der Hauptpersonen war. Warum auch

nicht? Sie wußte, daß zu Hause alles am
Schnürchen lief, weil ja Tante Trudchen da war.
Moderne Frauen mußten sich um die Frauen-
frage kümmern, sonst ging es nie vorwärts in
der Sache.

Unfreundlich, gedrückt ging die Mahlzeit
ihrem Ende entgegen. Tante Trudchen atmete
auf, als sich ihr Bruder in die Sitzung begab.
Nun hatte sie sich nur noch um die Kinder zu
kümmern. Hänschen quietschte auf seiner Vio-
line eine neue Etüde, die ihm viel Mühe be-

reitete. Marie übte im Nebenzimmer eine reiche

Fülle von Tonleitern und Lisbeth saß am ab-

geräumten Tisch und klebte Bildchen auf ein
Blatt Papier, wobei sie die Hände dick mit
Kleister verschmierte.

Nun war es an der Zeit, daß Anna die
Tante beiseite nahm.

„Ach, Tantchen, heute war es einfach gött-
lich. Paul war noch nie so nett zu mir. Und
wie er zu tanzen versteht! Einsach fabelhaft!
Der Tanzlehrer machte ihm ein Kompliment.
Weißt du, Tante, ich bin einfach rein verschoß
sen in den schmucken Kerl. Aber davon hast du
ja gar keine Ahnung, wie es einem ums Herz
ist."

„Schon gut, liebes Kind. Geh' jetzt an deine

Aufgaben."
Sie lächelte wieder ihr feines, verstehendes,

Tante Trudchen.

müdes Lächeln, das ihr Gesicht veredelte. Ihre
Nichte war verliebt, war rein durch, wie sie sich

ausdrückte. Ach, davon sollte sie nichts ver-
stehen? Natürlich, sie war ja alt und weißhaa-
rig, hatte eine Menge Runzeln im Gesicht.
Aber einst... Wieder stieg es so seltsam in ihr
auf. Was war das auch heute mit ihr?

Anna plauderte drauf los, hatte rote Wan-
gen und heiße Hände. War er nicht schön, der

Paul? Bald würde er die Universität besuchen
und studieren. Was wußte sie, er konnte sogar
Doktor werden. Ob er sie wohl gerne mochte?

„Sag' doch, liebes, gutes Tantchen, was
meinst du?"

Die Tante meinte überhaupt nichts, sondern
erwiderte nur sachlich, daß sie doch noch gar
jung seien, alle beide, und daß es noch Zeit habe.

Anna erhob sich ungeduldig. Sie wollte doch

gleich sehen. In einer Vase standen einige aus
dem Süden importierte Blumen. Sie nahm
eine und begann die Weißen zierlichen Blumen-
blättchen abzuzupfen, indem sie leise vor sich

hinmurmelte: „Er liebt mich von Herzen, mit
Schmerzen, ein wenig, gar nicht..."

„O, du Tantchen, er liebt mich! Hab' ich

es nicht sogleich gefühlt?"
Und fort war sie, lachend, singend, die

Treppe hinauf in ihr weißes Mädchenzimmer.
Sie wollte, sie mußte allein sein!

Tante Trudchen saß neben klein Elsbeth,
wischte ihr mit der Schürze den Kleister von den

kurzen dicken Fingerchen und half ihr, die Bild-
chen fein säuberlich aufzukleben. Von nebenan

hörte das Akkordkonzert aus, und die Klavier-
spielerin wallte nun, daß die Tante ihr bei den

Schulaufgaben helfe.
„Schillers Glocke haben wir aus morgen auf.

Das ist so lang und schwer. Festgemauert in
der Erden Aber bei diesem Saitengequietsche
kann man doch unmöglich auswendig lernen,"
grollte sie. Dann stopfte sie sich die Zeigefinger
in die Ohren und begann von neuem: „Festge-
mauert in der Erden, steht die Form, aus Lehm
gebrannt."

„Was ist Lehm, Tante?" fragte nun zwit-
schernd klein Lisbeth.

So ging es noch geraume Zeit hin und her,
und die alte Tante hatte vollauf zu tun, um
allen gerecht zu werden, um alle Fragen zu be-

antworten, so daß sie ihr müder Kopf schmerzte
und sie froh war, als die Kinder zu Bett muß-
ten und endlich ihre Schwägerin heimkam.



(gbßctr ©fjabïntiê: Sante Srubcffen.

„@d)on gegeffeit?"
„ga, im grauenberein. Sad inacfjen bie

Einher? ©inb fie artig? ©djön, bad ift redjt.
Stet) Sic Bin icf) rvxübe! grau Softer See!) Ijielt
einen Vortrag über mobetne Slinberergiefmnq
unb bie Slufgabe ber Stutter. ©rofjartig, toie

axtS einem ©ufj unb baBei fo geteîjxt unb bod)

leicht berftänblidj."

Sie Stutter mar 51.tr Sitre Ijinaud. @ie

mollte bad Bequeme tpaudïleib angieljen. Saute
Sritbdjen aber muffte baran beulen, ob ed für
eine Stutter beffer jei, aiagcrbatb bed paitfed im
grauenberein einen Vortrag über mobeme ^in=
berergiefjung mitangüfjören, ober felber 51t

paufe bad problem fmaftifd) angufaffen. Sod)
fdfien cd il)t, aid getje bad tooïjl über iïjren att=

mobifdjen tporigont. Sad tooïïte fie fdjon lieber
ber jüngeren ©eneration iiberlaffen.

llnfdjeinbar unb fleifjig faff fie mieber an
iïjrem ©tricïgcug. Senit fie ftcfj beeilte, ïonnten
bie ©trüniftfe morgen fertig fein.

©d luar nun rüt)ig im tpauie. Sie Einher
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fdyiiefeir inoCjl fdjon. Sie Stutter niadjte fidj
nod) mit itérer langloierigen Slbenbtoilette gu

fdjaffen, eine S3efd)äftiguxrg, bie geraume geit
in Slnffmud) 31t nehmen pflegte. Sie Samfoe

erf)c(Ite freunblidj bad Qimmer. Sem ©fern

entftrörnte eine mo'EjIige Särine.
Sante Srubdjen fafg, ben Slid auf bie 9ta=

belli geheftet, ba unb mar mit iïjrem ©djidfal

audgefötjut. Sie mürbe ed aud) oCjne fie geben?

©ie mar fomit trop iïjred Sllterd nodj für etmad
ba unb mar ed fo gufrieben. Sie Einher liebten

fie, Srttber unb ©djmägerin maren auf üjre
Slrt aitdj gut 31t iljr. Sad moltte fie iiiepr ©ie
mar bod) nidjt einfallt, toie fo biete iïjrcx Sllterd»

genoffinnen, bie irgenbmo in einem Slftjl iprcii
Sebeitdabenb herbringen mußten.

Slid ed gel)it M)t jdjlitq, erI)ob fie fid), faltete
forgfant bad ©ixidgettg gufammen, legte ed

ind Sförbdjeit unb trug ed ind Sebengimiuet
axjf bad Slrbeitdtifdjdjen, Sann ging fie gur
©cfymägerm ï) in über, bie im Segriffc mar, mit
einer pauterême ipre Sangen 311 maffieren,

£>ie £eiterlimmt int ïïiaberauertal.

Edgar Chappuis: Tante Trudchen,

„Schon gegessen?"

„Ja, im Frauenverein. Was machen die

Kinder? Sind sie artig? Schön, das ist recht.

Ach! Wie vin ich müde! Frau Doktor Lech hielt
einen Vortrag über moderne Kindererziehung
und die Aufgabe der Mutter. Großartig, wie

aus einem Guß und dabei so gelehrt und doch

leicht verständlich."

Die Mutter war zur Türe hinaus. Sie
wollte das bequeme Hanskleid anziehen. Tante
Trudchen aber mußte daran denken, ob es für
eine Mutter besser sei, außerhalb des Hauses im
Frauenverein einen Vortrag über moderne Kin-
dererziehung mitanzuhören, oder selber zu
Haufe das Problem Praktisch anzufassen. Doch

schien es ihr, als gehe das Wohl über ihren alt-
modischen Horizont. Das wollte sie schon lieber
der jüngeren Generation überlassen.

Unscheinbar und fleißig saß sie wieder an
ihrein Strickzeug. Wenn sie sich beeilte, konnten
die Strümpfe morgen fertig sein.

Es war nun ruhig im Hause. Die Kinder
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schliefen Wohl schon. Die Mutter machte sich

noch mit ihrer langwierigen Abendtoilette zu
schaffen, eine Beschäftigung, die geraume Zeit
in Anspruch zu nehmen pflegte. Die Lampe
erhellte freundlich das Zimmer. Dem Ofeu
entströmte eine wohlige Wärme.

Tante Trudchen saß, den Blick auf die Na-
dein geheftet, da und war mit ihrem Schicksal

ausgesöhnt. Wie würde es auch ohne sie gehen?

Sie war somit trotz ihres Alters noch für etwas
da und war es so zufrieden. Die Kinder liebten
sie, Bruder und Schwägerin waren auf ihre
Art auch gut zu ihr. Was wollte sie mehr? Sie
war doch nicht einsam, wie so viele ihrer Alters-
genassinnen, die irgendwo in einem Asyl ihren
Lebensabend verbringen mußten.

Als es zehn Uhr schlug, erhob sie sich, faltete
sorgsam das Strickzeug zusammen, legte es

ins Körbchen und trug es ins Nebenzimmer
ayf das Arbeitstischchen. Dann ging sie zur
Schwägerin hinüber, die im Begriffe war, mit
einer Hautergme ihre Wangen zu massieren,

Die Heuerlimmi im Madercmcrtal.



190 Stfa üßenger: Stpporidmen. — ©Watö Sitbefter: Üitnft ttnb Siebe.

Wünfdjte freunblicp gute ÜRadpt ltnb Begab [id)
in ipr ©cplafgimmer neben bem 2Irbeitdgtm=
mer. ^sîjre ©oilette mar furg, ©ad fpärltdpe
ipaar baumelte balb in einem bünuen Qöpfcpeit
über ipren IRücfen. [Ruit notp ind altbäterifdje
[Radjfpentb, bad bid auf ben Stoben reichte, bad
$äubcpen auf ben Stopf gebunben, unb fie
formte bon ber ©agedarbeit audrupett. SBie fie
fo baftanb, fdjmudlod unb gitterig, bad gut»
mütige ©efidpt bon ber Santpe ntilb erleud)tet,
gauberte fie nod), pordjte gefpannt, ob fie niptd
pöre, unb fdjtüpfte bann berftoplen auf bloßen
güpen, aid fürdpte fie, entbedt gu werben, ängft=
lid) ind iMiengimmer gum Slrbeitdtifd), bem
fie mit rafepen, erregten [Bewegungen bie [ßpoto«
grappie entnapm.

©amt ging fie gu Stett, bedte fid) gut gu unb
bertiefte fid) nod) lange in ben SInblid bed

jungen SRamted, beffen Stilb fie in (pänben
pielt. Spre alten totuntrönberien Slugett Wttu

ben nafj. Seife fupr fie mit iprer Welten fnodjü
gen £>anb über bie STugen unb SBangen bed
Sti [bed, legte ed bann Weg unb fdjaltetc bad
Sidji a itd.

Gsrft fpät berutod)te fie peute abenb eittgtt«
fdjlafett, Sitte (Erinnerungen ftiegen in ipr auf.
Shut licp fie ipnen freien Sauf; benn fie patte
uicfjtd anbered mepr gu tun. £>b er jemald ge=

Wupt, bap fie ipn fo lieb gepabt? — ©ie, bie
nie für fiep Qeit gefunben.

ttm fie lag bie bundle SBinternacpt. ©urd)
bad fünfter Warf eine bor bem ^aufe ftepenbe
Saterne ipreit matten ©epimmer unb liep Ilm«
riffe ber ©idblitinen auf ben ©cpeiben erïennen.

©ie [pättbe auf ber ©ede gefaltet, lag ©ante
©rubcpen ba unb träumte mit offenen Sfugen.
SIucp fie patte einft geliebt, aber feine Qeit bagit
gefunben. [Run War ed borbei, unb fie gab fidj
gitfrieben Wie immer, ba fie ed fo geWopnt War,
nur für bie anbeut unb nidjt für fid) gu leben.

SSSiffe, Wad bu wert bift, aber laffe ntemanb
merfen, bap bu ed Weipt. —

Beirat ift ttocp lange feine (Epe. —
Sn ber (Epe ift bie Qttnge ber gefäprlicpfte

©ritte. —
©ie ©rennung bed Sep in gut ttnb böfe ift

eine ©rfenntnid, feine ©nifcpttlbigung. —
SJtit SBorten ift ttocp feilt f£inb ergoqett

Worbett. —

SJpitorismen
bon Stfa SBenger.

*) Sifa 22 e n g e r : 22 a d mid) bad Sebeit
I e p r t e. ©lit einem ©eleitioort bon 9JÎ a r i a
22 a f e r. SSerlag ©retplein & ©o., 3ürid). iBreid
f?r. 3.80.

®ad 23ücplein, bad gtt ber ©{pterin 70. ©eburtd«
tag (23. Qan. 1928) erfdjten, entpält eine liebeboE
anerfennenöe §utbigung bonfeiten einer anbern £>e=

SSille füprt gttr ©at, ©igeitfinn itt ©ad'=
gaffen. —

Stein netter ©ebanfe, ber niept feine SIpnen
pätte. —

SSergeipen formen, ift nteift eine fgwage ber
Seit- —

©ie Straft bed Scanned peipt Slttdbauer,
bie ber gratt ©ebttlb. — *)

beutenben Scprtftftetterin unb, auf etwa 30 Seiten,
eine fdföne Steipe ©ebanfett ttnb ©rfaprungen, bic
Sifa 2Bettger attd iprem reiepen Seben gefepöpft pat.
Sie mögen biete Sefer gum Stacpbenten anregen
unb ipnen ben Sinn für bic toapren 22erte bed Sa«
feind fepärfeu.

2ßan lieft in unferen
rüpntte SieBedpaare; bie Memoiren« unb Strief«
Wedpfelliteratur fepiept förmlicp ind Straut. ®a=
gu fotnmen ttocp bie [Romane, bie über Stünftler
fo gaplreicp geüptieben Werben, ©er Saie [teilt
fidj ja audj ben Stünftler fo gern aid einen gang
anbereit 3Renfcpen bor, aid er felber ift. llnb
bo$, Wie wenig Stünftler finb aid SRenfcpen
eigenfliep intereffant! Spte Stunft fann ed in
perbortagenbem SRape fein, ebenfo bie Ste«

giepttngen iprer St unit gu Stünftler unb Sßelt,

£unft uitö Siebe.
SSoii ©toalb Sitbefter.

.agett biel über be= aber bad SRenfcpentum Wirb nur gu oft bon
anbereit für anbere erft intereffant gentaept.

©ad ©efitpl, bad in feilten tiefinnerlidjen
llrfacpen unb ©pwinguitgen, itt fetner [Reigbau
feit unb ©tarfe bei geniebegabten Stünitlern
bad feinfte ©iunedorgan, bad ©nabengefepenf
ber SRufe itnb bad lebenbigfte SBerfgeug ift,
bedangt boit bem @d)Wefterorgan, bad mit ipm
in engfte Segiepttng treten foK, eilte gleicpe ober
Weuigftend äpnlitpe SIbftimmung, Sfttfnapme«
fäpigfeit ober aber attd) ©teigentngd« ttnb ©nt=

190 Lisa Wenger: Aphorismen, — Ewald Silvester: Kunst und Liebe.

Wünschte freundlich gute Nacht und begab sich
in ihr Schlafzimmer neben dem Arbeitszim-
mer. Ihre Toilette war kurz. Das spärliche
Haar baumelte bald in einem dünnen Zöpfchen
über ihren Rücken. Nun noch ins altvaterische
Nachthemd, das bis auf den Boden reichte, das
Häubchen auf den Kopf gebunden, und sie
konnte von der Tagesarbeit ausruhen. Wie sie
so dastand, schmucklos und zitterig, das gut-
mutige Gesicht von der Lampe mild erleuchtet,
zauderte sie noch, horchte gespannt, ob sie nichts
höre, und schlüpfte dann verstohlen auf bloßen
Füßen, als fürchte sie, entdeckt zu werden, angst-
lich ins Nebenzimmer zum Arbeitstisch, dein
sie mit raschen, erregten Bewegungen die Photo-
graphie entnahm.

Dann ging sie zu Bett, deckte sich gut zu und
vertiefte sich noch lange in den Anblick des
jungen Mannes, dessen Bild sie in Händen
hielt. Ihre alten rotumränderten Augen wur-

den naß. Leise fuhr sie mit ihrer welken knochi-
gen Hand über die Augen und Wangen des
Bildes, legte es dann weg und schaltete das
Licht aus.

Erst spät vermochte sie heute abend einzu-
schlafen. Alte Erinnerungen stiegen in ihr auf.
Nun ließ sie ihnen freien Lauf? denn sie hatte
nichts anderes mehr zu tun. Ob er jemals ge-
wußt, daß sie ihn so lieb gehabt? — Sie, die
nie für sich Zeit gefunden.

Um sie lag die dunkle Winternacht. Durch
das Fenster warf eine vor dem Hause stehende
Laterne ihren matten Schimmer und ließ Um-
risse der Eisblumen auf den Scheiben erkennen.

Die Hände auf der Decke gefaltet, lag Tante
Trudchen da und träumte mit offenen Augen.
Auch sie hatte eiust geliebt, aber keine Zeit dazu
gefunden. Nun war es vorbei, und fie gab sich

zufrieden wie immer, da sie es so gewohnt war,
nur für die andern und nicht für sich zu leben.

Wisse, was du wert bist, aber lasse niemand
merken, daß du es weißt. —

Heirat ist noch lange keine Ehe. —
In der Ehe ist die Zunge der gefährlichste

Dritte. —
Die Trennung des Ich in gut und böse ist

eine Erkenntnis, keine Entschuldigung. —
Mit Worten ist noch kein Kind erzogen

worden. —

Aphorismen
von Lisa Wenger,

') Lisa Wenger: Was mich das Leben
lehrte. Mit einem Geleitwort von Maria
Waser. Verlag Grethlein à Co., Zürich, Preis
Fr. 3.80.

Das Büchlein, das zu der Dichterin 70, Geburts-
tag (23. Jan. 1928) erschien, enthält eine liebevoll
anerkennende Huldigung Vonseiten einer andern be-

Wille führt zur Tat, Eigensinn in Sack-
gasten. —

Kein neuer Gedanke, der nicht seine Ahnen
hätte. —

Verzeihen können, ist meist eine Frage der
Zeit. —

Die Kraft des Mannes heißt Ausdauer,
die der Frau Geduld. — ")

deutenden Schriftstellerin und, auf etwa 30 Seiten,
eine schöne Reihe Gedanken und Erfahrungen, die
Lisa Wenger aus ihrem reichen Leben geschöpft hat.
Sie mögen viele Leser zum Nachdenken anregen
und ihnen den Sinn für die wahren Werte des Da-
feins schärfen.

Alan liest iu unseren
rühmte Liebespaare; die Memoiren- und Brief-
Wechselliteratur schießt förmlich ins Kraut. Da-
zu kommen noch die Romane, die über Künstler
so zahlreich geschrieben werden. Der Laie stellt
sich ja auch den Künstler so gern als einen ganz
anderen Menschen vor, als er selber ist. Und
doch, wie wenig Künstler sind als Menschen
eigentlich interessant! Ihre Kunst kann es in
hervorragendem Maße sein, ebenso die Be-
ziehungen ihrer Kunst zu Künstler und Welt,

ànsk und Liebe.
Von Ewald Silvester,

agen viel über be- aber das Menschentum wird nur zu oft von
anderen für andere erst interessant gemacht.

Das Gefühl, das in seinen tiefinnerlichen
Ursachen und Schwingungen, in seiner Reizbar-
keit und Stärke bei geniebegabten Künstlern
das feinste Sinnesorgan, das Gnadengeschenk
der Muse und das lebendigste Werkzeug ist,
verlangt von dem Schwesterorgan, das mit ihm
in engste Beziehung treten soll, eine gleiche oder
wenigstens ähnliche Abstimmung, Aufnahme-
fähigkeit oder aber auch Steigerungs- und Ent-
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